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Wer würde vermuten, dass zwlscheh den grauen Mauern einer Sladt Wild-
tiere eln reges Leben tühren? Doch dle Natur macht nicht Halt an oer
Stadtgrenze. So slnd In der Stadt Zürlch mehr als dreisslg Säuge{eranen
nachgewlesen. Oazu gehören grössere Arten wle d€r Dachs, der Fucns
und der Slelnmarder und klelnere wle dle Zwergftedermaus, das Eich-
hörnchen und - der lgel. Das droll ige Aussehen dieses klelnen Stachet-
l iers, aber auch selne schelnbare Hllf loslgkelt gegenüber den cefahren
des Verkehrs mögen dazu belgetragen haben, dass die Menschen thm
ganz besonders zugetan sind.

Blsher war über lgel lm städtlschen Lebensraum wenlg bekannt. SteIen
die gelegentlichen Beobachtungen von lgeln in der Stadi Etnzetfälte daf?
Wie vlele lgel leben in elner Grossstadt wte Zütlch? In wetchen städti.
schen Geblelen kommen lgel vor? Wle nutzen lgel den städtlschen Le.
behsraum? Welchen Schwlerlgkelten und Gefahren begegnen sie dabei?
Führen "slädtlsche" lgel ein anderes Leben als ihre Artgenossen auf dem
Land ?

IGEL IN DER STADT

Fablo Bontadlna. Sandra Gloor.
Therese Hotz (Text und Fotos)
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- Untersuchung über lgel In der Stadt Zürtch

lm Sommer 1992 lühnen wir im Aultrag des Gartenbauamtes Zürich und des
Zürchea Tierschulzes eine Unlersuchung ibet lgel lEinaceus eu@paeusJ in
der Stadt Zürich durch. In Zusammenarbeit mit der Sladlbevölkerung sammet,
ten veir Angaben über das Vorkommen der tgel. Ausserdem beobachtelen wir
in zwei Gebieten der Stadt, nämlich im Sihl leld, wo sich die 25 ha grosse
Grünanlage des Friedholes Sihl leld belindet, und in Wipkingen, einem Wohn-
quanier in Z€nkumsnähe, sendermarkierte lgel während der gan2en Nachl auf
ihren Strei lzügen. Als Sendeniere wurden lgelmännchen gewähtt, da diese
grössero Slrecken zurückleoen als Weibchen.

Ziel der Unlersuchung war, die Gelährdung de. lgel in der Sladt Zürich abzu-
klären und Grundlagen lür konkrete Emplehlungen zur Förderung der loet auf
Stadtgebiet zu erarbe:len. Anschliessend wurcle die Bevölkerung über die Er-
gebnisse der Studie eingehend inlormierl,  wobei der lgel, der bei vielen Men,
schen grosse Sympalhien geniesst, milhel len soll le, generel l  das Inleresse und
das Versländnis der Bevölkerung für Wildt iere im Siedlungsraum zu wecken.

- lgel ln de. Stadt?

Als ursprüngliche Lebensräume des lgels werden halbof,ene, sl( iklur.eiche
Graslandschaften, l ichte Wälder und Waldränder vermutet. Die Inlensivierung
der Landwirlschall  lührte zu einem grossen Lebensraumverlusl lür viele Tier
arlen, so auch lür lgel. Andererseits zeigen neuere Untersuchungen, dass lgel
in ländlichen Siedlungen und in Sladtrandgebieten ein neues Auskommen ge-
lunden haben (Esser & Reichholf 1980, Esser 1984, Mofi is 1984, Zingg in
Vorb.), Die grosse Zahl von überlahrenen lgeln gerade ln solchen Gebielen
lässt aber immer wieder die Belürchtung aufkommen, dass der lget auch hier
gelährdet ist.

Wenn wir einem lgel in der Nähe des Stadlzenlrums begegnen, kagen wir uns
unwil lkürl ich, ob er da überleben kann oder ob er sich etwa verlaulen hal. Ob
wohl solche Beobachtungen meisl als Einzelläl le inlerprel ien werden, sind sie
olfenbar gar nicht so selten. Von i lber 18'000 mittels Meldekaden angesproche
nen Haushallungen der Stadt Zürich meldeten mehr als lünl Prozent Beobach,
tungen von lgeln. Aus dem Unt€rsuchungsjahr 1992 und den Vorjahren kamen
so insgesamt 1383 lgelbeobachtungen aul dem Stadtgebiet zusammen.

Die Meldungen zeigen, dass der lgel aut einer grossen Fläche (69%) des
Siedlungsgebietes der Stadt verbreitet isl .  Er kommt bis weil  ins Zenlrum vor.
Nur im eigentl ichen Stadtzentrum wurden keine lgel beobachtet. Es sind dies
Areale mit dichler Überbauung und entsprechend geringem Grünantei l .  Bei den
weileren Flächen ohne lgelbeobachtungen handelt es sich um Wald, Landwirt-
schalts- und Induslr iegebiete, wo lgelmeldungen aus methodischen Gründen
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lehlen. Aus anderen Unle.suchungen isl aber bekannt, dass in solchen
Gebieten nur wenige lgel leben.

Berechnungen anhand des Rücklaules der Meldekarten zeigen, dass die
lgeldichle von der Sladlmil le zu den Randgebielen der Sladt zunimmt. Dies
hängt mil dem Grünanlei l  bzw. mil dem Antei i  versiegelter Flächen der jeweil i-
gen Stadlquart iere zusammen (als versiegell  gelten Flächen, die mit einem fe-
sten Belag wie Teer oder Belon versehen sind oder aul donen Gebäude sle-
hen). Gebiele mit hoher lgeldichte (Rücklauf der [4eldekarten mehr als 20%)
zeigen einen niedrigeren Vorsiegelungsgrad (durchschnit l l ich 28o/" det Fläche
versiegelt) und somil einen höheren Grünanlei l  als Zenlrumsgebiele mil tehten,
dem lgelvorkommen (durchschnit l l ich 50% der Fläche versiegelt).
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wle vlele lgel leben In der Stadl z0rlch?

Die relative Dichle der lgel im gut untersuchten Gebiet Wipkingen haben wir
aul 5 '  10 lgel pro 10 ha geschälzt. Unterschiedliche Untersuchungszeiträume
und Zählmethoden verschiedener lgelstudien machen Angaben zur Dichte
schwer vergleichbaa. Die in der Stadl Zürich erhobenen Dalen können aber mit
denjenigen von Zingg (pers. [ ,4i l t .) aus dem länd{ichen Raum nahe bei Zürich
vergl ichen werden. Dort ist die Dichle der lgel nlr eiwa halb so gross wie rm
Unlersuchungsgebiel Wipkjngen. Zürich scheint also auch gegenüber der ländli
chen Umgebung eine boachll iche lgelpopulal ion aufzuweisen, zumal aul mehr
als zwei Drit leln des städtischen Siedlungsgebietes lgel vorkommen können.
Wagen wir eine vorsichtige Hochrechnung aul diese Fläche, so lebten 1992
mindeslens 2300 - 4700 lgel in der Stadt Zürich.

lgeln auf der Spur

Wie lolgl man lgeln in der Dunkelheit der Nachl durch das Labyrinth der
Stadl? Die lgel wurden mit einem lvl iniatursender und einem kleinen Lämpchen
versehen. Mil einer Handantenne und einem Emplänger konnlen die Sender'
signale emplangen werden (Telemetrie). Geführl vom Piepslon des Senders
und dem kleinen wandernden Lichlpunkl war es möolich, eine ganze Nachl aul
den Fersen eines Senderigets zu bleiben. Allerdings war auch dies nicht so
einlach. Denn lgel können erslaunlich schnell  rennen, und unter Zäunen
schlüplten sie einfach hindurch, während wir rat los davor stehen bl ieben. So
gelang es nicht immer, während der ganzen Nacht die genauen Aufenthaltsorie
des beobachtelen lgels in 10'Minulen-lnlervallen aulzuzeichnen.
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- Nächll lche Slrelfzüge von lgeln lm Stadtdschungel

lgel beginnen ihre nächll iche Aklivität im al lgemeinen in der Abenddämmerung
und sind dann häufig die ganze Nacht bis zum Morgeng.auen unterwegs. Auch
die lgel in der Stadl verhielten sich so. Einige lgel unlerbrachen ihre Aklivitäl
in einzelnen Nächten durch ein kurzes Nickerchen. Eine Verschiebung oder
Einschränkung der Aktivi läl aul slörungsarme Nachtzeiten, wie dies von ande-
ren sladlbewohnenden Säugelieren bekannt isl (Ktausnitzer 1988), konnte in
keinem Fall leslgestel l l  werden.
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Während der nächtl ichen Streifzüge besuchten die lgel aul verschlungenen We-
gen verschiedene Grünllächen, wobei die Tagesschlatplätze als Ausgangsorle
nur sel len im Zentrum der nächtl ichen Strei lgebiele lagen. Regelmässig muss-
ten die Tiere Hindernisse überwinden sowie Slrassen, Plätze und Wege Uber-
qu€ren. Überraschend waren dabei Beobachtungen, wie die lgel gezielt die olt
einzigen Verbindungen und Durchschlüple zwischen Grünllächen benutzen.
Dies zeigt, dass lgel ein Gebiel sehr genau kennen und über eln gules Raum-
gedächlnis verlügen müssen. Manchmal sl iessen die lgelmännchen aul Weib-
chen, die sie dann in Paarungsabsicht umkreislen, oder aul andere Männchen,
denen sie meisl nach kurzem Schnauben aus dem Weg gingen. lmmer wieder
wurden Kompostanlagen als Nahrungsorte aufgesucht. Auch von Menschen
eingerichtete Futlerslellen wurden oll von mehreren lgeln besuchl, wobei die-
ses Fulter nur als Ergänzung zur Übrigen Nahrung dienle. Al le telemetrierten
Tiere suchlen daneben auch noch andere Orle zur Fultersuche aul.

- Klelnere aktlvl lätsgeblete als aul dem Land

Di€ [, laximaldistanz, d.h. die Lulldistanz zwischen dem Tagesschlalplatz und
dem am weitesten enllernlen Punkl des nächtl ichen Slrei lzuges, kann als l \rass
lür die raumbezogene, nächtl iche Aktivi läl eines Igels gellen. In einem ländli '
chen Gebiet in de. Nähe von Zürich (Zingg in Vorb.) waren mil einer Ausnah'
me die durchschnitt l ichen nächll ichen Maximaldislanzen der beobachtelen Tiere
grösser als im städtisch geprägten Untersuchungsgebiet Wipkingen.
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Um die Grösse der Aktivi lälsgebiete zu schälzen, wurden Polygone berechnet,
die al le Beobachlungspunkte von mindeslens drei Nächlen pro Tier umlassen.
Die Fläche variene dabei von 0,7 ha bis 48,6 ha. Mil last 50 ha Slrei lgebiel
innerhalb von drei Nächlen benulzle das Männchen M2 im parkart igen Areal
Sihl leld ein Aktivitätsgebiet, das mit Jahresaktivitälsgebielen von lgeln in ländli-



chen Gebioten oder in grossen Parkanlagen vergleichbar ist (Reeve 1982
Boitani & Reggiani 1984, Esser 1984, Krisl iansson 1984, N4orris 1988). lm städ-
t ischen Quartier Wipkingen waren die lgel N,l16, M19, M29 und M33 aul unge-
wöhnlich kleinen Flächen aktiv.

Akr iv i rä lsg€boredsr l l lo l€m€l f i€r lenmännlchenLgeindenbeidenUnleßuchungsq€bolenderSladl .oaruesle l lsnd
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Slhl teld Wlpklngen
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Die Ursachen für die kleineren Aktivitätsgebiete in der Sladl sind noch nicht
ganz klar. Erstens kÖnnen das dichte Strassennetz und die damil verbundenen
Störungen den Aktivitätsraum einschränken. Zweitens isl in der Stadt ein gules
Nahrungsangebol sehr ungleichmässig vertei l l ,  was auch zur Konzentral ion von
fortptlanzungslähigen Weibchen tühren kann. Solche Gebiele würden Anzie.
hungspunkte lür Männchen bi lden, die hier aut kleinerem Raum voraussehbar
mehrere Weibchen l inden können- Während Männchen in ländlichen Gebielen
grosse Strei lzüge zur Weibchensuche unlernehmen müssen, wäre es möglich,
dass die slädlischen lgelmännchen aul diese Wanderungen verzichlen können.
Trolz der Konzentration von Nahrung und lgelweibchen auf beslimmten Arealen
im Untersuchungsgebiel Wipkingen gab es keine Hinweise aul Terri torial i läl bei
den [,4ännchen.

- Wo Sladllgel lressen

Die von uns telemelrierten lgel nulzten während ihrer nächtl ichen Aklivi lä1 be-
vorzugt gemeinschall l ich genutzle Grünflächen von Wohnsiedlungen, Hintergär-
len und, soweit vorhanden, parkanige Gäden und Parkanlagen. Sie besuchten
auch Innenhöle, die sie nur durch wenige oft schmale Durchgänge erreichen
konnten. Zur Futlersuche hielten sich die lgel lange aul Rasenflächen auJ, die
häufig einen grossen Antei l  von städlischen Grünilächen ausmachen. Allerdings
wurde beobachtet, dass gedüngte, intensiv gepflegte Sporlrasen nicht zur Nah-
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rungssuche aulgesucht wurden. FÜr ein gutes Angebol an Nahrungslieren für
lgel schelnt eine extensivere Pllege der Rasenllächen nolwendig zu sein.

Es darl daraus jedoch nicht geschlossen werden, Rasenllächen genügien als
Nahrungsgebiele für lgel. lgel suchen auch immer wieder in anderen Struk-
turen, beispielsweise unler Stduchern, im Laub und bei Komposlanlagen nach
Nah.ung, was vermuten lässt, dass den lgeln ein vielfäl l iges Nahrungsangebot
wichlig isl.  Grosse Bedeutung als Nahrungsgebiete dürlte diesen Strukluren in
Trockenperioden zukommen, da sie den lgeln während solcher Zeiten mehr
Nahrung bielen als Rasenllächen, die rasch austrocknen und deren Nahrungs,
t iere deshalb lür lgel nicht mehr erreichbar sind Strassen und Plätze wurden
nichl zur Nahaungssuche aulgesuchl.

Wo Stadtlgel schlaten

lOel wechseln ihre Tagesschlalplätze häu{ig. Deshalb haben wir die Schlafplät
ze der sendermarkierten lgel während der gesamten Untersuchungszeit mit we-
nigen Ausnahmen täglich gepeil t .  Die Anzahl benulzler Tagesschlalplätze va-
ri ierle slark bei den einzelnen lgetn: lgelmännchen 149 benutzte während eines
Ivlonales nur qerade zwei verschiedene Schlafplätze, während M13 im gleichen
Zeilraum an 14 verschiedenen Slel len den Tag verschlief. Die 79 Tagesschlaf-
plä12e, die von den 11 unlersuchten lgeln während eines Monates benutzt wur-
den, zeigen den grossen Bedarl an geeignelen Slrukluren l i l r  Schlafplälze.

Tischl€nn slisch veßch iel en

lge nass6 Hoösllage. Dis lq€

'l.Jnodnung' in Gän6i und



Die Tagesschlalpläize der lgel sind über ihre gesamlen Aklivitälsgebiete ver
slreut. Sie l iegen jedoch eher in Gebieten, die reich an Slrukturen wie Hecken,
Gebüschen und Rabalten sind, so zum Beispiel in Hinlergärlen und gemein-
schatt l ich genutzten Grünllächen. Grosszügige Parkanlagen mit weiten Rasen-
llächen weden weniger Jür Tagesschlatplälze benulzt, veeil hier geeignete
Slrukluren wenioer häufig sind. ln der Stadt Zürich wurden 907o der Tages-
schlafplätze in den drei Struklurtypen Rabalten/Bodenbedecker, Hecken/Slräu-
cher und Haulen/Male al lager angelegl

lm ländlichen Gebiet von Bonslel len/Wellswil (Zingg, in Vorb.) gab es doppelt
so viele Schlafplätze wie in Zürich in oder an Gebäuden. Auch Schlalplälze
unter Haulen und Malerial lager waren hier häuliger

Oer Lebensraum . eln Labyrlnth

Der städtische Lebensraum wird lür lgel durch Baff ieren und Hindernisse wie
Strassen, Gebäude, Zäune, Mäuerchen, Treppen und Absätze in labyrinthähnli-
che Kleinräüme zetlei l l .  Zwat lernen lgel dank ihres ausgepräglen Raumge-
dächtnisses Durchlässe zwischen diesen Hindernissen kennen und sieuern bei-
spielsweise Lücken in Mauern geziel l  an. Sie sind aber doch gezwungen, im-
mer wieder grössere Umwege in Kaul zu nehmen. Iranche Hjndernisse v€r
sperren den lgeln d€n Zugang zu wenvollen Teilen ihres Lebensraumes sogar
vollsländig.

Strassen als Barrleren

Die Wanderungen von lünl lgeln im Unlersuchungsgebiet Wipkingen beschränk-
len sich auf ein Dreieck geringer Fläche, das von relal iv stark belahrenen
Strassen eingelasst wird. Nur ein sechsles Tier überquerte eine dieser
Strassen Dies lässl belürchlen. dass Slrassen mil einer hohen Verkehrsdichte
prakl isch unüberwindba.e Baff ieren lür die lgeT darstel len. Bereits Mader (1979)
stel l le lest, dass die isol ierende Wirkung einer Slrasse mil der Fahrzeugke-
ouenz zunamml.

Nun wird jede Stadt von zahlreichen Slrassen zerschnil len, welche ein veF
gleichbares oder sogar höheres nächll iches Verkehrsaulkommen aufweisen als
die stark belahrenen Slrassen des untersuchten Ouarl iers Wipkingen. Entspre-
chend isl das Oesamte Sladtoebiel lür lgel durch ein engmaschiges Nelz von
Barrieren zeaslückell .  Damit beslehl die Gelahr, dass auch räumlich nahe bei
einander lebende Teilpopulal ionen voneinander isol ie sind oder isol ien werden
könnten. Bei nalürl ich bedingten Populationsschwankungen laufen daher lgel in
kleinen, isol ierlen Arealen Gefahr auszusterben. Eine Wiederbesiedlung solcher
Areale wird durch Barrieren wiederum erschwerl oder sogar verunmöglichl.
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Wle lgel Strassen überqueren

Während der nächtl ichen Wanderungen wurden in vielen Fällen Slrassenüber
querungen oder Überquerungsversuche teslgestel l t .  lgelmännchen können wäh'
rend der Paarungszeit bis zu 24 Slrassen pro Nacht Überqueren, wobei es in-
nerhalb des Siedlungsraumes keine bevorzuglen Überquerungsorle gibl (Bonta
dina 1991).

Die Geschichle vom lgel, der sich aul der Slrasse bei heranrol lender Gefahr
einkugelt und somit unweigerl ich Überlahren wird, ist ein Nrythos. In keinem
Fall konnle beobachlel werden, dass sich lgel bei Störungen durch den
Verkehr zusammenkugellen. Dieses Verhalten ertolgte n!r, wenn ein lgel be
rührl wurde oder bei einer grossen Erschülterung in unmil lelbarer Nähe Viel
mehr versuchen die lgel zu l l iehen. tvleist geht dem eigenll ichen Flüchten ern
Zögern oder kurzes Verharren voraus, welches möglicherweise der Orienlierung
dient. Bei nichl zu schnell  fahrenden Aulos haben die lgel durchaus eine gule
Chance, der Gelahr zu entrinnen. Der lgel suchl nach solchen Slörungen im
mer eine schülzende Deckung auf, wo er kurze Zeit v€rharrl ,  bevor er seinen
Weg lortsetzl.

eine Chanc€, dor 0olahr zu enlrnnei
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Slrassen als Todeslal len

Ein grosser Teil  des Strassennelzes in einer 9rösseren Sladt zeichnet sich
durch ein hohes Verkehrsaulkommen aus, wobei der Verkehr lei lweise bis
Mit lernacht oder sogar noch länger rol l t .  Einen ersien Hinweis auf die direklen
Auswiftungen des Verkehrs aut lgel ergaben die l .4eldekarten. Aus dem Jahr
1992 wurden in der Stadl zütich 122 lole lgel gemeldel, wovon 89 mit grosser
wahrscheinl ichkeit durch den molorisienen Verkehr umgekommen waren. Es ist
anzunehmen, dass es sich dabei ledigl ich um einen kleinen Teil  der insgesaml
aul Sladtgebiel überlahrenen lgel handelt.

lsl  der lgel In der Stadl gefährdet?

lgel sind in der Stadl Zürich weil verbreitet. lhre Populal lon scheinl aulgrund
unserer Schälzung eine beachll iche Grösse aulzuweisen. Bei gulen kl irnati
schen Verhältnissen können auch vaele Jungtiere aulgezogen werden, wie die
Beobachtungen im Unlersuchungsgebiel wipkingen gezeigl haben. l \ .4öglicher
weise begünstigl das wärmere Stadlkl ima einen zweilen Wurt im Spätsommer
und trägt zudem zu einer höheren Überlebensrate während der Überwinlerung
bei. Umgekehrt muss mit einer erhöhlen Sterberate als Folge des dicht€n und
slark frequentierlen Strassennelzes gerechnel werden. In Gebieien mil hohen
lgeldichlen, wie im Untersuchungsgebiet Wipkingen, kann ein grösseres Aus-
mass an parasitären Ansteckungen ebenfal ls z! einer höheren Sterberate füh
ren.

Aus der Li leralur ist bekanfl,  dass lgelpopulal ionen über Jahre hinweg grösse
ren BestandesschwankunOen unlerl iegen. Populal ionsschwankungen - sie kön-
nen durch verschiedene Faktoren wie Slrassenverkehr, zerschneidung des Le-
bensraumes, Krankheiten, Vergi l tungen oder ungünslige Wetterverhällnisse ver'
ursacht werden - wirken sich bei kleinen lgelpopulationen slärker aus als bei
grossen. Es ist deshalb denkbar, dass kleine Teilpopulationen, die durch brei le,
stark kequenlierte Strassen isol iert sind, ausslefben können.

IJJ

(,.=t
e
-T
o

crl

-I

=

EI

{

;

6
I

ö

Aus diesen Uberlegungen schliessen wir, dass der igel als Tleran in der Sladt
Zürich und auch in anderen vergleichbaren Slädlen nichl bedroht isl,  dass aber
lokal kleine Teile einer Populal ion durch den hohen lsolationsgrad ihres Le-
bensraumes geJährdet sein können.
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- Verbeaserung dot Lobenssltuatlon lm Sledluhgsraum

Anstrengungen zur Erhaltung und Verbesserung der Lebensbedingungen lür
lgel müssen die lgel als gesamte Arl umlassen und dürlen sich nicht nur auf
Einzell iere beschränken. So kommen Fütterung und Pllege eines Einzeltieres
zwar diesem Individuum zugute und sind vom ethischen Standpunkt her ge-
rechtlenid, 6i€ können aber allein nichl zur Erhaltung und Förderung einer Arl
genügen. Höchste Priorität kommt deshalb der Erhallung und der Aufwertung
des Lebenstaumes tür den lqel und tUr andere Tiore zu. Es können lolgende
übergeordn€te Ziele tür den Siedlungsraum lormuliert werden :

I Vergrösserung der Vielfalt der Lebensraumstrukturen im Sledlunosraum.
I Förderung der Vernelzung und Durchlässigkeil der L€bensräume.
I Vermeidung jeder weileren Versiegelung von Oberflächen sowie Renalu-

rierung versiegeller Flächen-

'lgel - Wildlier€ als Sladlbewohnea h€isst 6in€ illusirione und b€bibede, zwänzig3eilig€ Boschire
dis vom Ga €nbauaml Zrlrlch und vom Zilrch€r Ti€rschulz henusgsgeben vrurd€. Sio enlhält
Rosultale aus di€s€r Sludi€ und zahlr€iche Tips, wi€ di6 Lebensbodlngung€n dss lg€ls in der Sladl
v€ö€sso.l r'€rdsn könn€n. Sie kosl€l 6 Frankon und ist üb6r lolgendo Ad.ess€n €.hältlichi
Gad€nbauant Zürich, Fachslell€ Nalußchulz, Posllach, 8023 Zürich oder
Zürcher Tierschut2, Zürichbeqslr. 263, 8044 Zürich.
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Emplehlungen zur Verbesserunq der Lebensbedln0ungen von lgeln lm Sledlungsraum

Bsi d6n Emplehlung€n zur V€ö€sserung der L€b€nsb€dingungsn von lgeln im Siodlungsraum legen
wir grossos Gewichl aul di€ Förderung der struklurulellalt. Ein€rs€ils hal unssro Unl€rsuchung 96-
zeigl, dass lgsl aul einen struklurreichsn Lebsnsraum angewiesoi sind. Sis brauchen Slrukluren, die
ihn€n ein viellälliges Nahrungsang€bol gswährldislen Lrnd solche, dis ihnen Veßl€cke und Deckung

ah Schulz vor Geiahrer und tü ' .hre Tagessc,." lp. ; lze. über*rnrerunqs.und -ungenneqer b.elen

Andor€ßeits beherbergen slrukturrelche Lobensräum€ €lne Vielzahl von Organismen, die !nlereinan-

d€r in nelzanig€r Bs2lehung slehen. Di€ Fördgrung d6r Slrukluruiellall komml aho nichl nur geln

sondgrn auch vi€len ander€n Tier-und Plianzenarlsn zuoul€

.lL Goslalt€n Si€ Gärl€n und Grünanlagen mögiichsl vlelällig. Pllegen Si€ Teilllächen nur exlensiv
oder üb€rlassen Sle sl€ sar sjch selbsl. Daneben könnon ändor€ Boreichs alch inlensiver !e
nulzt und gepllegl werd€n.

.  ar '  Planren S e H€cken und Cebüsch€ m r o s zum Bodon rocfenden Äten. wählen Se oabe. e'n
heimisch6 Gebüsche und Bäume, denn nur an sie sind unsere einheimischen Tiemden, wie alch

viele Nahrunqstiere der lqel, anoepassl. Bosonders wenvoll sind slach ge Aden die klelnen
Wlldli6ren Schulz vor Hunden und Kalzen biel€n.

,* Schichlen Sis abSeschnlllene Ast€ in €n€m rvenig gffulzl€f Bereich als Unterschlupl zu Haulen

,* rassen Sie das taub im H66sl unler Slräuchern lieg€n od€r schichlen Si€ es wi€ dl€ Asl€ in
eine. rveniq benulzlsn Ecks 2u Haulon aul, dle Si€ mil Aslen bsschw€ren können. Lassen Sie
di€se Haulen auch währcnd des Wjnlers lisg€n lgel und andore Tiere suchen sie geme als
V€rsleck aul. Zudem Iragen lqel LaLrb und andeß Materialen zun Nsstbau zusammen.

.+ L€gen Sie Komposthaulen an, die lür lge zugängllch sind. Hi€r leben eine Viehähl !on Würmern
und Raup6n, die sich an lhrem Komposr gütlich lun. Komposl lielen zLrdem hochrvenigen DiiJrger

lür Ganen und Zimmerol lanzen.
'Ö Machen Sie lhren Gaden lür lge gul zugängLich Hecken as Abgrenzungen sind I ! r  lgel

du.chgängiq und bielen ersl noch giisllqe veßtocke lür v€ßch €densle Tere
.+ Selzon Sie sich dalür €in dass mög ichst wenge Fläch€n versiog€ll worden. Vetsiegelle FLächen

bielen lgeln und and€ren Tieren weder Nahrung noch Wohnraurn

G6m&s dem G6s6lz ilber den Nalur. und Heimalschulz sowie der zugehörlgen Vercrdnung vom 16. 1.
1991 isl der lgel In dor ganzen Schwelz geschützl Der Schulz unlerslehl dem Brndesamt llr

{Jmwell, ll/ald und Landschall (BUWAL). Für das Hallen und PlLegen von lgeln isl eine Bewillig'rng
noiwendig. Enlspfechgnde B€willigungei werden durch die Kantone engill.

.+ lgel sind Wildliero. Sio solllen daher !rundsätzlich im Freien belassen werden. Sie linden sich
auch im slädlischen Lebensnum zurechl und kennen sjch in ihrem Gebiel gonaLi äus. Sio
sollen deshalb oicht ]n Gebiele v€rcalzl werden, die ihnen unbekannl slnd.

.+ Verl€tzte lgel solh€n zum Tierarn gebrachl w6rden. Nach d€r Eehandlung und ov€nluell Pllege
solllo d6r lg6lwi6d€r in der Nähe d6s Fundones ausgeselzl werdsn.

überlassen Sie die PII€ge von schwachen und kanken lgeln sowi6 von lgelsäuqlingen Fachpersonen,

oder lassen Sie sich von Fachleulen beralen Bel logender Adresse kann eine Lisle der gemeldeten

lgeLslalionen ln dor Schweiz beslelll werden: Bundesaml lür Velerlnärwesen, Schwaaenburgslr. 161,
3097 LlebeJeld
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